Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am Konfirmanden-Vorstellungs-GD, 26.6. 2011 
Thema: „Nur noch 6 Monate bis Weihnachten!“
Liebe Gemeinde,

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

„Hauptsache, wir haben noch alle Geschenke!“,
das war, glaube ich der Schluss-Satz in dem Anspiel vorhin. 
Habt ihr was gegen Geschenke?

Ich denke doch - nicht!

Ich finde es immer super,

wenn ich an Weihnachten Päckchen auspacken darf.

Erst mal ein bisschen gucken, fühlen, raten: 

Was könnte da drin sein?

Ne Schachtel Zigarillos?

Oder doch ein Buch?
Weihnachts-Geschenke – eine coole Erfindung!
Ja – und so ähnlich wie an Weihnachten

ist´s doch auch bei der Konfirmation.

Nur wird da – in der Regel noch einiges mehr aufgelegt.

Da kriegt ihr Päckchen über Päckchen.

Von den schmalen Umschlägen mit was drin,

wollen wir gar nicht reden!

Das fand ich als Konfirmand auch klasse!

Na ja, die 10 Handtücher und den Brieföffner weniger,

aber dass ich mir meinen ersten Kassetten-Recorder kaufen konnte,

das war echt in Ordnung. 

Also – Geschenke unterm Weihnachtsbaum oder am Konfirmations-Tag:

Das finde ich eine schöne Sache.
Ich komme nur bei diesem einen Wort von vorhin ins Stolpern:

„Hauptsache“

„Hauptsache, wir haben noch alle Geschenke!“
Da denke ich:

„Moment mal,

hat sich da nicht gehörig was verschoben?!

Die haben die Nebensache

zur Hauptsache gemacht.
Und das, was eigentlich in der Mitte stehen sollte – 

wie hat eine der beiden gesagt:

„ … das ging wohl letztes Jahr irgendwie verloren!“

Vielleicht hätte man nur ein bisschen suchen müssen.

Und siehe da:

(Paket mit Krippenfigur: Jesus – vom Kanzelboden hochnehmen – Figur auspacken)

War gar nicht so weit weg! 

Nur ein bisschen versteckt:

Die Hauptsache:

Jesus – der Gottes-Sohn.

Kennen Sie das auch?

Da ist man so mit Äußerlichkeiten beschäftigt,

dass man das Wesentliche 
ganz aus dem Blick verliert.

Ich denke das heute im Blick auf den Tod meiner Mutter 

vor 17 Jahren.
Wir wussten in der Familie,

dass sie schwer krank ist.

Sie lag im Diak in Schwäbisch Hall.

Sicher, ich hab sie regelmäßig besucht,

aber ich saß oft nur mit halber Aufmerksamkeit an ihrem Bett.

In Gedanken war ich schon wieder bei der nächsten 

Unterrichtsstunde, die ich vorbereiten musste,

oder bei einer Predigt
oder einer Andacht, die zu halten war.

Klar, ich war noch nicht so lange drin in meinem Beruf.

Junger Pfarrvikar.

Ich wollte alles richtig und toll machen,

dass keiner mich kritisieren kann.

Aber heute tut´s mir weh,

wenn ich dran denke, was ich verpasst habe.

Ausgefeilte Predigten 
und durchgestylte Unterrichtsentwürfe – 

In den Wochen, in denen meine Mutter immer schwächer wurde – 

da hätten das für mich Äußerlichkeiten sein müssen.

Dinge, die ich zusammen mit der Armbanduhr 

im Krankenzimmer einfach hätte auf die Seite legen sollen.

Und Nähe, 

versuchen, ganz da zu sein,

Gespräche, die in die Tiefe gehen – 

das wäre das Wesentliche gewesen.

Davon gab es zu wenig.

Das Äußerliche war damals einfach zu stark.

Mir ist es wichtig,

dass ich mich daran immer wieder erinnere.

Und ich hoffe, dass ich heute wachsamer bin,

wo das Nebensächliche
das Entscheidende überdecken möchte.

Wenn Menschen dem Äußerlichen zu sehr Beachtung schenken – 

und dabei das Wesentliche verlieren:

Das hat auch Jesus erlebt.

Nicht als Kind, sondern als erwachsener Mann.
Im Markusev., Kp. 6 wird davon erzählt:

Jesus hat gerade zwei große Wunder getan.

Eine Frau, die völlig verzweifelt war,

weil sie 12 Jahre lang an einer Krankheit gelitten hat,

die kein Arzt heilen konnte – 

die wurde durch eine Berührung von Jesus gesund.
Und ein 12jähriges Mädchen,
das gestorben war,

hat Jesus bei der Hand genommen,

hat sie aufgerichtet – 

und ihr Herz fing wieder an zu schlagen.

Darüber haben die Leute geredet.

Viele brachten jetzt ihre kranken Angehörigen zu Jesus.

Und immer mehr Menschen waren fasziniert von der Macht,
die von diesem Mann ausging.

Dann beschloss Jesus, seine Heimatstadt aufzusuchen.

Er kam nach Nazareth,

wo er aufgewachsen war.
Und natürlich hat man auch hier gehört 

von den außergewöhnlichen Ereignissen,
die sich um diesen wandernden Prediger herum abspielen sollen.

Aber nun macht Jesus eine überraschende Erfahrung.

Man hätte ja erwarten können,

dass ein so berühmter Sohn der Stadt 

mit großem Bahnhof empfangen wird.

Keine Spur davon.

Gut, daran ist Jesus auch nichts gelegen.

 Aber als er in der Synagoge das Wort ergreift

und von Gott erzählt,

da herrscht eine eigenartig angespannte Stimmung.

Wo die Leute sonst bewegt und ergriffen zuhören,

da spürt Jesus hier immer deutlicher 

eine Welle von Ablehnung,

die ihm entgegenschlägt:
„Was spielt der sich so auf!“
„Der will uns Neues von Gott sagen?“

„Ich weiß noch,

wie er als Kind bei uns auf der Gasse gespielt hat!“

„Ja, und da hinten stand die Werkstatt von seinem Vater.

Da hat er als Jugendlicher gearbeitet.

Was sagen die Leute von ihm:

Jesus, der Gottes-Sohn?

Blödsinn!

Das ist der Zimmermanns-Sohn!

Seine Mutter,

seine Geschwister – 

die wohnen alle hier in Nazareth.
Wir kennen ihn.

Der ist nichts Besonderes!“

„Komm, gehen wir nach Hause!“

In der Bibel heißt es dann:

„Jesus wunderte sich über ihren Unglauben.

Und er konnte dort nicht eine einzige Tat tun.“

Ja, Chance verpasst.

Da hatten sie Jesus zum Greifen nah vor sich.

Was hätte in diesen Tagen in Nazareth geschehen können!

Jeder einzelne, der es wollte,

hätte etwas von Gottes Kraft und Gottes Nähe erfahren können.

Manches Leben wäre verändert worden.

Aber der Blick war verstellt durch Äußerlichkeiten:
„Wir wissen Bescheid über Jesus!“

Weil an seinem Aussehen nichts Besonderes war;

weil die früheren Erinnerungen an ihn nichts Besonderes waren,

Darum war man ganz schnell fertig mit ihm.

Kein genaueres Hinschauen.

Kein Suchen.
Keine Erwartung,
dass ich vielleicht jetzt 
doch etwas Besonderes mit Jesus erleben könnte.

Der äußere Eindruck hat genügt.

Chance verpasst.

Und wie ist das mit euch,

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden?

Was für Erwartungen habt ihr

an euer Konfirmandenjahr?

Vielleicht wird´s ein Jahr,
wo ihr im Rückblick sagt:

„Der Pfarrer war eigentlich ganz o.k.

Mit den anderen in der Gruppe hab ich mich gut verstanden.

Konfi-Sporttag, Planetariumsfahrt und Freizeit waren schön. 

Das Auswendigsagen bei der Konfirmation hat gut geklappt.

Und dann die Feier – mit allen Gästen und den Geschenken – 

die fand ich echt klasse!“

Da müsste sich ein Pfarrer eigentlich freuen,

wenn er so was hört.

Und trotzdem:

Ich wäre damit nicht zufrieden.
Wenn das alles wäre, würde ich denken:

„Mensch, da ist doch mehr drin gewesen!

Viel Äußeres hab ich gehört – wichtig, ja,

aber das Wesentliche fehlt.

Wie Weihnachten ohne Jesus!“

Ich wünsche euch,

liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,

dass ihr anspruchsvoll durch euer Konfirmandenjahr geht.

Ich wünsche euch,

dass ihr immer wieder neu auf der Suche seid

nach dem, was das Eigentliche ist,

was die Mitte ist,

der Sinn von diesem Konfi-Jahr.

Nämlich dass ihr Jesus findet.

Dass es zu einer Begegnung kommt

zwischen euch und Gott.

So dass ihr spüren könnt:

„Dieser Gott – das ist keine Phantasiegestalt.
Den hat sich keiner ausgedacht.

Er ist wirklich.

Eine geheimnisvolle große Kraft.

Und er interessiert sich –. für mich!
Was mit mir los ist – ist ihm wichtig.

Und er bewegt und verändert Dinge in meinem Leben!“

Ja, dieses Jahr, 

in dem ihr euch mehr als sonst 

mit Kirche und Religion beschäftigt,

ist eine echte Chance.

Vielleicht, das weiß ich nicht,

hält der eine oder andere von euch im Moment 

nicht viel von Jesus und von Gott.

Weil er sagt:

„Ich hab bisher nichts Besonderes mit Gott erlebt.

In meinem Leben hat er seine Kraft noch nicht gezeigt!“  

Euch möchte ich ermutigen:
Lasst euch nicht drausbringen,
lasst euch nicht täuschen

wie die Leute damals in Nazareth.

Seid nicht zu schnell fertig mit eurer Meinung über Jesus.

Auch wenn ihr früher nichts Besonderes von ihm spüren konntet – 

vielleicht ist er euch gerade jetzt 

zum Greifen nah.
Und es könnte etwas Spannendes, etwas Großes in die Gänge kommen:

Eine gemeinsame Geschichte zwischen ihm und euch.

Ein gemeinsamer Weg,

auf dem Jesus euch immer tiefer hineinführt in die Liebe,

die Gott für euch empfindet.

Ein Weg,

auf dem ihr Schritt für Schritt freier werdet von dem,

was euch heute noch Angst macht. 

Ein Weg,

der aus euch Menschen macht,

die sich nicht nur um ihren eigenen Kram kümmern,

sondern die bereit sind, 

sich für andere einzusetzen und anderen zu helfen.
Und wie soll das funktionieren?

Nun – keiner von uns kann eine Begegnung mit Jesus erzwingen.

Aber, was wir können, ist,

dass wir unsere Antennen ausfahren

und uns innerlich auf Empfang stellen.

Das heißt:

Lasst dieses Konfi-Jahr für euch

in besonderer Weise ein Jahr des Betens sein.

Nehmt euch für die kommenden Monate vor,

dass ihr alles, was euch wichtig ist,

Jesus mitteilt.

Kurze Stoßgebete:

„Danke, Herr, 

für das gute Gespräch mit meiner Freundin!“

Oder:

„Bitte, Gott,

lass mich jetzt in der Mathe-Arbeit ruhig sein!“

Und dann auch mal ein längerer Date mit Gott – 

am Abend mit ihm noch mal den Tag durchgehen,

oder – wie wir´s bei der Andacht üben – 

auch mal ne Zeitlang ruhig dasitzen und warten,

ob Gott durch einen Gedanken zu mir spricht,

oder mich ein Gefühl von Nähe, von Mut 

oder von Geborgenheit spüren lässt.

Ein Jahr des Betens.
Und das zweite wäre:

Ihr kriegt ja heute Geschenke. 

Ein paar von den Päckchen unterm Christbaum sind für euch!

Das sind – eure Konfi-Bibeln.

Mein Tipp:

Macht dieses Jahr zu einem Jahr des Bibellesens.

Legt das Buch auf euren Nachttisch

oder auf die Eckbank in der Küche

oder auf euren Schreibtisch – 

dorthin, wo euch das Teil jeden Tag ins Auge fällt.

Und dann schmökert drin:

In den Psalmen,

in einem Evangelium,

in den Stories aus dem Alten Testament.

Äußerlich gesehen,

ist das ja ein Buch, wie´s Millionen anderer auf der Welt gibt.

Aber – tiefer gesehen,

ist es das einzige Buch,

von dem Gott sagt:

„Das ist mein Wort.“
Also lest es mit der Erwartung,

dass Gott daraus zu euch spricht.

Vielleicht stoßt ihr auf einen Gedanken, einen Satz,

wo ihr merkt:

„Das ist genau das, was ich jetzt brauche!

Hey, das hat Gott mir hingelegt!“

Ja, Gott schenke es uns allen,

dass wir nicht beim Äußerlichen stehen bleiben,

sondern dass wir immer wieder neu

den Weg zum Wesentlichen finden.

Amen.

